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Das eıdige espräc mıt den Baptisten
ber die aule

VON EDUARD SCHUTZ

SO ann und darf natürlich NUTr eın Baptıst das ema formuheren. ber
WE ich 1e$ als Baptıst [UE; ann steht MIr VOI ugen, daß ich be1l Gesprä-
chen mıt Angehörıigen anderer christlicher Konfessionen oft den INATuUC
habe, dıe Öökumenische Verständigung ber die Taufe ware ausgezeichnet,
WwWenn da nıcht dıe Baptısten wären, dıe mıt iıhrer beharrlıchen Forderung,
auie MUSS Glauben voraussetizen und VO  ; ıhm begleıtet se1n, das einver-
nehmliche Konzert fast CT anderen christlıchen Kırchen empfindlıch STtÖT-
ten Denn diese erkennen Ja dıe VO  — ihnen vollzogenen Taufen ohne Aus-
nahme gegenseltig Kann Ial dıe Baptıisten nıcht VO  a ihrer bisher den
Jag gelegten intransıgnenten Haltung abbringen und irgendeıiner Oorm
der Anerkennung VON ın anderen Kırchen vollzogenen Säuglingstaufen
bewegen? der muß INan auch ın Zukunft mıt ihrem Wiıderstand jede
orm VO  — autlie hne den Glauben des äuflings rechnen?

Verheinungsvolle Signale UU talıen

Diese Fragen wıieder aufgegriffen und ıhrer Beantwortung näher geführt
aben, 1st das Verdienst der Synode der Waldenser- und Methodisten-

ırchen In talıen auf der einen Seıite und der Versammlung der ıtalıenıschen
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Baptistengemeinden auf der anderen Seıte, die 9900 Kırchengemeinschaft
vereinbart haben.! Rainer Burkart rag ZAGE Schluß seines Berichts
VO  e diıesem Vorgang ‚„Ist CS übertrieben, jer VO  - einem Durchbruch In der
rage der gegenseltigen Anerkennung der autle Beteiligung der aptı-
stischen Gemeiminschaft sprechen? ‘‘ * Dieser Frage soll 1m Folgenden
nachgegangen werden, verbunden mıt der anderen Frage, welche Bedeutung
die Stellungnahme der Baptısten In dieser rage für andere Kırchen en
könnte.

Waldensertum, Methodismus und Baptısmus ın talıen tellen kleine
Minderheitskirchen dar. S1e bılden überschaubare Gemeinden und berufen
sıch gemeinsam auf das reformatorische Erbe Baptisten, Methodisten und
Waldenser bekennen, daß iıhr Glaube 1m Siıinne VO  — Eph 4,5 „eimer“ ist S1e
‚„„teılen asselbe Verständnis des Christentums‘‘ In zentralen Punkten WI1Ie
‚„das eıl Aaus (mmaden alleın und seine Aneıgnung IC den Glauben‘‘,
‚„„dıe Zentralıität des bıblıschen Wortes““, die beiıden großen Zeichen und
Siegel des Wiırkens Gottes 1m Leben der Kirche, aule und Abendmahl‘“‘,
‚„„das chrıstlıche Leben als Leben in Freiheıt und Fiebes, ‚‚dıe Kırche als VO

eılıgen Gelst miıttels des Wortes der na hervorgerufene und belebte
chrıistozentrische Geschwisterlichkeit, ausgestatte mıt Charısmata
(Gnadengaben und Amtern ihrem Dıienst““, die CATrıistliche erufung
ZUT 1ssıon“‘ miıt den Kennzeichen der Chrıistusverkündigung und der
Bezeugung des Reiches Gottes. Waldenser, Methodisten und Baptısten In
talıen teilen schlhelblic ‚„„dıe ökumenische Herausforderung un Vısion der
Kırche*“. Deshalb eınt S1€e auch dıe Verheißung zukünftigen „glaubwürdige-
IChH evangelischen Zeugnisses‘‘. Mutigere und anspruchsvollere Formen der
‚Einheıt ıIn 1elfa  C6 zwıschen ihren Kıirchen realısıeren als bısher,
erscheınt ihnen als Dankesschuld für das gemeinsame Glaubenserbe und als
Aufgabe der Zukunft

Dem gemeinsamen Glaubenserbe gegenüber stehen unterschıiedliche Auf-
Lassungen zweler ‚„‚klassıscher“‘“ TIhemen, der Taufe 1er Kındertaufe, ort
Glaubenstaufe) und der Kırchenverfassung 1er synodale ıtung, dort
kongregationalistisches TINZIp). Von beiden Problemen erscheımnt dıe VCOI-
schiedene Auffassung der auilie als das schwerere, dem dann auch dıe UuNgSC-
teilte Aufmerksamkeit der Vereinbarung gilt Ist eine Übereinstimmung
möglıch, ohne daß dıe einen VOT den anderen oder umgekehrt kapıtulieren,
eıne Übereinstimmung ohne GewIissensverletzung oder -nÖötigung, dıe aber
auch nıcht als bloß taktısch oder dıplomatısc erscheınt, sondern dıe „eine
umfassende, lückenlose und uneingeschränkte Gemeinschaft zwıischen
uNnseren Kırchen und deren Miıtgliedern erlaubt‘‘? iıne solche Übereinstim-
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MUNg erscheıint möglıch, WEn 1n der Tauffrage das „evangelısch Wesent-
ıche  C6 betont und ber olgende Punkte Einverständnis erzlelt wIrd:

‚„„Die aule 1st wesentlicher Bestandte1 der christliıchen Offenbarung.“‘‘
ach Pfingsten ‚„nhat dıe aule ihren atz zwıschen der Umkehr und

der Nachfolge. S1ıe zeigt dıe Umkehr oder ihren Anfang S1e begleitet und
besiegelt diese. Sıe verkündet ‚dıe Cu«c Kreatur‘, dıe WITr In Christus sınd.“‘

Die auilie ist ‚s CHE verbunden mıiıt der Vergebung der Sünden, der Ver-
bıindung mıt Christus und dem Empfang des Geilistes Apg 2,38 9,1,22,16;
Kol 212 RKRöm ‚1—1 Das ıchen darf nıcht VOIN dem, Was CS bezeıiıch-
net, getrenn werden.‘‘

‚„Dıe CANrıstliıche aufle geschieht mıt Wasser und Gelst Dıie auilie mıt
Wasser ist menschliches andwer die Gelsttaufe göttlıches Wiırken.‘

‚„Die normale und übliche orm der christlichen Taufe lst dıe VO  e

Erwachsenen, dıe eıner persönlıchen Glaubensüberzeugung und
einem Glaubensbekenntnis gelangt Ssind. Im Neuen Testament ist dıe Kın-
dertaufe weder ausdrücklich ausgeschlossen oder verboten, och eindeutig
bezeugt Auf jeden Fall Setz! s1e sıch erst ıIn der nachapostolischen eıt (der
SCHNAUC Zeıtpunkt ist schwer festzulegen) zunehmend urc. bıs S1e ZUTr

uüblıchen und allgemeınen auIifIorm wiırd, mıt Ausnahme der Miss1ons-
sıtuation.‘‘

‚„„Die Reformatıon des Jahrhunderts hat dıe Theologıe der au{lie
t1ef verändert und 1D11SC neubegründet, jedoch nıcht dıe Kındertauf-
praxI1s.‘“ Deshalb betrachteten dıie Täufer W1e später auch dıe Baptısten die
Kındertaufe ‚„als christlich unerlaubt, beziehungswelse WI1IEe eine nıcht
geschehene Taufe®‘.

Waldenser- und Methodistenkirchen ıIn talıen können heute dıie
Kindertau  rıtı würdigen und vollziehen selbst bereits selit langer eıt die
Gläubigentaufe, ‚„WCNN auch nıcht ausschließlich Die Waldenser- und
Methodistenkirchen sSınd jedoch nıcht der Auffassung, daß eine 1mM Kontext
einer gläubigen Famıiılıe und einer bekennenden Kırche vollzogene Kınder-
taufe eın Akt des Ungehorsams gegenüber dem Wort (Gjottes Oder eiıne
eigenständıge Entscheidung der Kırche sel, dıe außerhalb des Wıllens
(Gijottes stehe.‘“

‚„Dıie Baptistenkirchen stimmen heute mıt ein1gen der theologischen
Aussagen der Waldenser- und Methodistenkirchen ber dıie Kındertaufe
übereın, 1m Beharren auf der Priorität der na| (jottes 1n der auftle.
Trotzdem fühlen sıch dıe Baptistenkirchen nıcht berechtigt, die Praxıs der
Kındertaufe anzuerkennen. Sie überlassen dıe Verantwortung den
Waldenser- und Methodistenkıirchen Dies ist eın es andere als unerheb-
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lıcher Unterschied, =j@ 1st heute der schwerwiegendste zwıschen 115C-

ICN Kırchen.‘‘ ber ıhn muß das espräc weıitergeführt werden. ‚„„Aber
selnes Ernstes und seiner Gewichtigkeıt steht diıeser Unterschıe der

vollen Gemeiminschaft zwıschen unNnseren Kırchen nıcht 1m Wege Dies VOTI

em AaQus Z7We] Gründen, dıe 1Im Folgenden dargelegt werden.‘‘
Erstens wırd ZUT Begründung der vollen Kirchengemeinschaft angeführt,

daß den unterschıedlichen Taufformen „eine weıtgehend gemeınsame theo-
logische Grundlage‘‘ gegenübersteht. ‚„„Insbesondere stimmen WIT hinsıcht-
iıch der Bezıehung zwıischen Taufe und Glaubensbekenntnis übereıin
und ın der Tatsache, dalß ‚In ezug auftf dıe auile CS keinen stellvertretenden
Glauben e1bt“ Waldenser und Methodisten können sowohl dıe theolo-
gische Begründung als auch dıe reiche ymbolı der Erwachsenentaufe
anerkennen‘‘. Auf der anderen Seıite können sıch dıe Baptısten ein1ıge
Gesichtspunkte der waldensisch-methodistischen Tauftheologie aneıgnen,
VOTI em Aden Vorrang der Gnade‘‘, .„die Bedeutung des Bundes Gottes‘‘
und ‚„„die Verantwortung der Famlıilıe und der Gemeinde dem Täufling
gegenüber‘“‘.

Der zweıte TUn afür, daß die enlende Anerkennung der Kındertaufe
seltens der Baptısten die Vo Kırchengemeinschaft zwıschen ihnen und den
Waldensern und Methodisten nıcht verhindern kann, dürfte der entsche!l-
en und durchschlagende se1InN: „„Im Neuen Jlestament wiıird mehr Wert auf
die Früchte der au{lie gelegt als auf iıhre orm  s Den aum auch den der
au{lie erkennt INan seinen Früchten. Deshalb sınd dıie Baptısten-
kiırchen bereıit, eine Person als Bruder oder Schwester 1m vollen Sınn des
Wortes anzuerkennen und s1e In jeder Hınsıcht als 1€e'| ihrer Gemeinde
aufzunehmen, WeNnNn in jener Person dıe Wiırklıiıchkeit der Früchte der aule
festzustellen ıst, unabhängig VO  —; deren Oorm und VO ıtpunkt ihres Voll-

Das Vorhandenseıin der Früchte zelgt, da dank des Wiırkens des
Geilstes das Wesen der au{lie In jeder Person gegenwärtig 1st und er ‚das
rgebnıis tatsächlıc Gliedscha ıIn der Kırche Christı ist, und ZWaTl 1m
vollen neutestamentlichen ınn des Wortes

Waldenser- un Methodistenkirchen In talıen auf der einen und die Bap-
tistengemeinden auf der anderen Seite erkennen sıch gegenseılt1g als CAhWEe-
sterkırchen „Sich als Schwesterkirchen anzuerkennen bedeutet, da VCI-

schiıedenartige Kırchen anerkennen, dalß dıe Gemeinschaft zwıischen ihnen
viel Raum und Qualität hat, daß sıch die eine In der ande-

Icn wıdersplegeln kann, Jjedoch nıcht, In der anderen das eigene Bıld
wiederzufinden, sondern dasjenıge Christı, seines 1bes, seiner Ge-
meıinde.‘‘ Siıch als Schwesterkirchen anzuerkennen, ist „eIn gewagtes und
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dennoch notwendiges‘®‘, WEeNN auch ‚,VOIN eiahren begleitetes Unterneh-
men  . 6S geschieht ‚„„auf der Grundlage des Seins-in-Christus der Kırche*‘
und „„1st nıcht Selbstzweck‘““, sondern gemeinsam das Missionswerk In
dıe and nehmen‘‘. Die gegenseıtige Anerkennung ist also ausgerichtet
auf gemeinsame Evangelisatıion.

Beeindruckend der Vereinbarung dieser Kirchengemeinschaft ist die
Redlic  (8 und Brüderlichkeıt, mıt der bel ihrer Begründung alle 1m
Zusammenhang mıt der Öökumenischen Taufdiskussion begegnenden Argu-

verständnisvoll gewürdigt werden auch und gerade dıe der Jeweıls
anderen Seıite S1e, weılt 6S geht, für die als unumgänglıch erach-
tetfe Kirchengemeinschaft fIruchtbar machen. Daß die echnung nıcht In
en Punkten gla aufgeht, ist das Sympathische und Bestechende be1l
diıesem orgehen. 16 lückenlose Übereinstimmung in der Lehre ist
gefragt, sondern Glaubwürdigkeıit und Überzeugungsfähigkeit iın der
Rechenschaftsablage ber Leben und 1sSs1ıon der Kırchen Diese werden
beneiıdenswert klar demonstriert.

Ist die zwıschen den Waldenser- und Methodistenkirchen und den aptı-
stengemeinden in talıen vereinbarte VOoO Kirchengemeinschaft ein odell-
Jall kırchlicher Inigung überhaupt und damıt auch übertragbar auf das
Verhältnıs VON Baptıstengemeinden und Gro  ırchen in Deutschland?
Bevor WIT dieser rage nachgehen, tellen WIT 1m 16 auf dıe vollzogene
Kirchengemeinschaft zwıschen Waldensern, Methodisten und Baptısten in
talıen dıe rage ach den für S1E maßgeblichen und leıtenden Kriterien.

Kriıteriıen der Kirchengemeinschaft
ehNnriac wırd 1ın der Vereinbarung der vollen Kirchengemeinschaft

zwischen Waldensern, Methodıisten und Baptısten 1ın talıen Epheser
zıtlert. Ausgangspunkt er dre1 Kıirchen ın iıhrer emühung Einheıiıt ist
das gemeinsame Bekenntnıis, ‚„‚das Gilaube als Baptısten, Methodisten
und Waldenser ‚einer‘ ist (Eph Zum Schluß wıird festgestellt: „Unsere
Absıcht, ist CS; einen WECNN auch bescheidenen Akt des Gehorsams
vollzıehen gegenüber einem großen Wort des Evangeliums: ‚Eın Herr, eın
Glaube, eine Taufe, eın Gjott und Vater aller, der ber en und be1 en
und in en ist‘ (Eph 4,5-6).‘ Die Verse Eph 4,4-6 scheinen überhaupt die
neutestamentliche Leıtlıinıe des Einigungsprozesses markıleren. Die
Ermahnung des postels Paulus 4), eıfrıg se1n, ‚„dıe Einigkeıit 1mM
Gelst HTC das Band des Frıedens testzuhalten‘‘, findet ihre Fortsetzung
und Begründung ın der Aufzählung der dıe Einheit der Christen gewähr-
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leistenden Faktoren: eın Leıb, eın Geıist, eıne Berufung, eine offnung, eın
Herr, eın Glaube, eine aufe, eın Gott und Vater er. Auffällig Ist, daß
nıcht alleın dıe aule als TUN:! der Einheit der Chrısten genannt wırd, daß
diese vielmehr eutilic uUurc dıe anderen genannten Elemente der Einheıt
relatıvıiert, In Beziehung gesetzt und als in dieser Beziehung In Geltung
tehend bezeugt wırd. en die eine auilie als Kriterium christliıcher Eın-
eıt treten auf diese Weıise dıe Wırksamkeit des einen Geılstes In dem einen
Leı1b, die gemeiınsame erufung der einen offnung, der eine Gilaube
und der alle und es umfangende eıne Gott Der drejiein1ıge (Gjott und das,
Was w den Menschen hat und Lul, verbürgen dıe FEinheit der
Chrısten In der einen Gemeinde.

Die gegenseltige Anerkennung der Waldenser- und Methodistenkirche
und der Baptistengemeinden ıIn talıen geschieht 1mM Lichte der komplexen
au VO  — chrıstliıcher Eınheıt, WIeE sS$1e Eph 4,4—6 bletet. 1c die N-
ber den anderen Einheıitsfaktoren isolhierte Anerkennung der auflie alleın
ist maßgebend, sondern dalß darüber hinaus dıe Früchte der auile fest-
zustellen sınd, denen sıch das iırken des eılıgen Gelstes zeigt. Die
Anerkennung der auje 21nes Menschen 1STt hıer IM posiıtiven INn auf-
gehoben In dıe Anerkennung dieses Menschen als eInes Chrısten un als
eines Gliedes Leibe Chrısti In diesen Zusammenhang würde ich
dem Sprachgebrauch des Neuen Testaments folgen und VO  e ‚„„Früchten
der Taufe*®‘* VO  - ‚„„‚Früchten des eılıgen Gelstes‘‘ sprechen wollen

Anerkennung VO  —; Angehörigen anderer Konfessionskirchen als gläubiger
Chrısten und als Glieder unıversalen Leib Christı 1st bel den Baptısten
immer die ege SCWESCH und s1e i1st 6S bıs heute, WCECNN 6S sich praktizie-
rende und VOT em bekennende und 1ın Gemeinschaft stehende
Christen an: Diıeser Zug der baptistischen Glaubensüberzeugung
und Gemeindeauffassung, der letztlich aiur verantwortlich Ist, daß sıch
das ursprüglich geschlossene baptistische Abendmahl einem offenen
gewandelt hat, ist ebensowen1g bekannt WI1Ie dıe Tatsache, dalß der Gründer
der ersten deutschen Baptistengemeinde In Hamburg, Johann CGierhard
Oncken, 846 ıIn on der Gründungskonferenz der Evangelıschen
Allıanz teılgenommen hat.> Seitdem ist für dıe Baptisten dıe Verbindung

Christen AdUus$s anderen Kıirchen eıne Gemeıinschaftsaufgabe, VOTI em
dann, WeNnNn 6S das gemeinsame und dıe gemeiınsame Evangelısa-
t1on eiwa auf der ene der Evangelıschen Allıanz geht Reserviert
bleiben Baptısten In der epe dagegen, WCNN dıie verfaßten Kırchen als
solche dıe ene der Begegnung darstellen Sie befürchten, daß auf dieser
ene die abe und Aufgabe des gemeınsamen Gebets und des geme1lnsa-
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InenNn Zeugnisses schwerer wahrzunehmen siınd als auf der ene der persön-
lıchen brüderlichen Begegnung. Daß den Betern und Mitzeugen Aaus den
anderen Kırchen und Gemeinschaften iıhrem Glauben fehlen sollte
Ooder daß dem 1m Rahmen eines Kanzeltauschs 1m Gottesdienst eiıner aptı-
stengemeınde predigenden ‚„gläubıgen“‘ Pfarrer AaUus der Landeskırche

seinem Christsein oder seinem Amt mangeln könnte, darauf würde
keıin Baptıst kommen, und 1€es auch und gerade ıIn Anbetracht VO  —; dessen
Säuglingstaufe. (janz 1im Gegenteıl ist iINan für das Ereign1s eines olchen
konfessionsverbindenden Gottesdienstes dankbar und ann darın das Wiır-
ken des eiılıgen CGielstes erkennen.

(CGjanz anders lıiegen die inge, WCNN 19888  — eıner dıeser Mitbeter, Mitzeugen
oder gal Gastprediger den Baptısten überzutreten gedächte vielleicht
weıl ıhm dıe freikirchliche Auffassung VON chrıstlıcher Gemeinde als eın
Kıirchentyp erscheıint, der dem Neuen Jlestament ahe kommt Er würde
unweılgerlich mıt der rage seliner eigenen Glaubenstaufe konfrontiert, CI,
der doch gerade erst nıcht 1Ur als Miıtbeter und Miıtzeuge wıillkomme
geheißen wurde, sondern auch als lebendiges 1€'! Leıbe Christiı
erkannt WAarT. Wiıe kommt 6S dıesem Diılemma?

Offensichtlıic kommt 65 diesem Dılemma dadurch, daß der auf dem
Wege des Studiums des euen lestaments erhobene und für dıe baptistische
ufpraxI1s maßgebende Regelfall der urchrıistlıchen Mission, daß der
Glaube der aulie vorangeht, dıe Öökumenische Sıcherung, dalß Christus
seıine Gemeıhlnde auch in anderen Kirchen mıt anderer Taufpraxıs als der
Glaubenstaufe seinem unıversalen Leıibe berult, durchschlägt, daß aus

der mıt der gläubigen Erfahrung verbundenen bıblischen Erkenntnis der
Bedeutung der neutestamentlichen Reihenfolge Von Gilaube und auile die
bıblizıstisch-fFundamentalıstische Erkenntnis und Forderung wird, ach der
in Jjedem Fall und hne Rücksicht auf dıe andersgeartete Wırksamkeıt
Chriıstı In anderen Kırchen dıe Glaubenstaufe vollzıehen se1l Darüber
hinaus kann sıch dıesem bıblızıstısch-Irundamentalıstischen Argument
das konfessionalıstische gesellen, ach dem 1U mıttels einer olchen Aaus-

nahmslosen Praxı1ıs der Glaubenstaufe das Profil der eigenen baptistischen
Denominatıon scharf umrissen bleibt
el Erkenntnisse, dıe der Bedeutung der Glaubenstaufe und dıie der

Wırksamkeıt Christı ZUT ammlung und Sendung seıiner Gemeıinde ın en
Konfessionskirchen ın ihrer Dıfferenzliertheıit, aber auch Zusammengehö-
rıgkeıt In der theologıschen Arbeıt und 1m kontrovers seelsorgerlichen Eın-
elfall festzuhalten, sollte der Baptısmus als Aufgabe erkennen. Dann kön-
19101 getrost dıe „trockenen Baptısten“‘“, dıe sıch als Gruppe in fast jeder Bap-
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tistengemeinde {inden, als Gemeindeglieder IM Ollsınn IN dıe Gemeinde
aufzenommen werden, also die praktızıerenden Chrısten, dıe (Ge-
meındeleben teılnehmen, in der Abendmahlsgemeinschaft der Gemeılinde
stehen und beteiligt sSınd Miıtarbeit und pfer, aber nıcht Miıtglıeder der
Gemeılnde 1m Vollsiınne, 1er auch 1m Juristischen Sınne, sınd, da S$1e
nıcht dıe aule als Glaubenstaufe empfangen aben, weıl S1€e In eıner ande-
Icn Kırche mıiıt eıner anderen JTaufpraxıs ZU lebendigen Glauben
Christus gekommen sınd, ann erst den Weg iın eine Baptıstengemeinde

finden S1ie meınen, sıch nıcht hınwegsetzen können und dürfen
ber die Tatsache ihrer Säuglingstaufe als eines geistliıchen Datums, der
S1e 1mM Glauben VON Menschen, dıe ihnen nahestanden, Eltern, Verwandten
un: Paten, hingetragen worden sind. SIe. die 1Un ihre Kınder nıcht mehr
als Säuglinge taufen lassen, sondern S1€e 1m IC auf ihre ünftige
Glaubenstaufe chrıstlich erzıehen, dürfen nıcht länger als Beisassen
einer Baptıstengemeinde diskriminiert werden, sondern müssen, da s1e hNe-
der Leibe ChHhristı sınd, auch Gemeindeglieder ın der Ortsgemeinde se1in
dürfen Das offene Abendmahl, das Praxıs In fast en Baptıstengemein-
den ist und dem alle ın einer Aben:  ahlsfeier anwesenden praktizieren-
den Chrısten, 9anz gleich, aus welcher Kırche s1e kommen, eingeladen WCI-

den, weıl das Abendmahl Herrenmahl 1st und Christus selbst i1ihm ınlädt
und sıch In ıihm schenkt, ordert die Öffnung der Mitgliedschaft In einer
Baptıstengemeinde auch für solche Christen, dıe ıIn anderen Kırchen he-
der Leibe Christı geworden sınd und 1U  — als solche einer Baptisten-
gemeıinde angehören möchten. Die herkömmlıiche Praxıs, solche Chrıisten
lediglich ZU Freundeskreis der Gemeinde zählen, fIindet be1 baptisti-
schen Gemeıindegliedern, die eın Sensorium für geistliche Wirklic  eıten
entwickelt aben, immer weniger Verständnıis. Sie drängen auf eine Revision
dieser Praxıs.

Zu eb wırd betont, daß dıe Baptisten Kongregationalisten sind. Als
Kongregationaliısmus bezeichnet INnan den Kırchentyp, ıIn dem „„die Kırche
in der selbständigen Einzelgemeinde (englısch: congregatıon) Gestalt
gewinnt“‘®, deren utonomie urc keine übergemeindliche Autorität der
Leistungsinstanz geschmäler werden darf. Immerhın en 1m Baptısmus
dıe selbständigen Gemeinden ıIn Uund1sScC verfaßten Freikirchen
Die natıonalen un: (engliısch: un10ns, conventions) biılden auf der konti-
nentalen ene Föderationen und auf Weltebene den Baptistischen Welt-
bund Diese Zusammenschlüsse auf en Ebenen dienen VOT em Auf-
gaben, dıe die Kräfte und den Horizont VON Eiınzelgemeinden übersteigen,

der 1sSs1on und Evangelısation, aber auch der gemelinsamen theolo-
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gischen Arbeıt Bundesleıtungen ollten sıch nıcht hınter dem baptıstıschen
Kongregationalısmus verstecken, WCNN 6S kontroverse Fragen WI1Ie dıe
der Öffnung der Gemeindemitgliedschaft für nıcht gläubig getaufte Chrısten
Aaus anderen Kırchen geht, sondern tellung beziehen, damıt nıcht Eınzel-
gemelınden alleın Entscheidungen überlassen bleıben, die Ss1e überfordern
Meiıst AUus Verlegenheıt wIrd dann VOoO  —; den Eınzelgemeinden tradıtiona-
lıstısch votiert und aglert. uch kongregationalıstisch verfaßte Freikırchen
brauchen Vorreıiter, WeNn 6S gemeindlichem und theologischem ach-
vollzug VO  . geistgewirkten Realıtäten kommen soll SO ist 65 be1 der Ent-
wicklung VO geschlossenen Abendmahl ZUTr offenen Kommunion SCWESCH,

wırd e auch bel der Öffnung der Gemeindemitgliedschaft Semn MUSSECN.
Die ringen notwendige theologische Dıskussion darüber zuzulassen,
dürfte der Schritt se1n, der heute ZU wenıgsten getan werden muß,
aber auch werden kann. Als eın Anstoß azu kann auch dıe
zwıischen den Waldenser- und Methodistenkirchen ın talıen und den ıtalıe-
nıschen Baptistengemeinden vereinbarte Kiırchengemeinschaft dienen.

In Deutschlan 1st 6S seIt der Entstehung der Freikırchen 1mM 19 ahrhun-
ert zwıschen ıhnen vielen Verbindungen gekommen, dıe 926 ZU[T Girün-
dung der ‚„‚Vereinigung evangelıscher Freikirchen ın Deutschland“‘
geführt en In iıhrer Ordnung el 6cS „„Mitglieder der Vereinigung kön-
1CIH Freikiırchen und Gemeıilndebünde werden, die dıe als verbindliche
Grundlage für Leben und Lehre anerkennen und dıe den persönlichen lau-
ben Jesus Christus als Heıiland und Herrn VO  —; iıhren Gemeindegliedern
erwarten.‘‘ / Diese Miıtgliıedschaftsbestimmung des persönlichen aubens,
der VO  e den Gemeindegliedern der Freikirchen wiırd, drängt g..
radezu hın auf deren Kırchengemeinschaft und ist zugle1ıc en und
einladend formuliert der persönlıche Glaube der Gemeindeglieder ‚„‚wırd
erwartet‘‘! daß INan der rage geführt wird: elche Kırche hat
eigentlich diese Erwartungen nıcht? Am ehesten kann CS ohl 1m Bereich
der Vereinigung evangelıscher Freikırchen iın eutschlan: einer Kırchen-
gemeılnnschaft kommen, die W1e In talıen dıe Baptısten einsch3lıe
ıne solche Kırchengemeinschaft ware gee1lgnet, dıe Fragen des persön-
lıchen aubens der Gemeindeglıeder und damıt des ‚„sola fiıde®‘ der refor-
matorischen Rechtfertigungslehre und Rechtfertigungspraxıs! als KrIi-
terıum für alle Kırchen, die sich 1im Öökumenischen espräc efinden, DCI-
manent wachzuhalten.
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Übertritt 1ST nıcht gleich Übertritt
Unsere bısherigen Überlegungen konzentrieren sich auf dıe rage, WIEe der

Baptısmus dem nlıegen olcher praktizıerenden Chrısten, dıe aus anderen
Kırchen kommen und ıtglie einer Baptıstengemeinde werden möchten,
gerecht werden kann. Vorausgesetzt Wäal €e1 immer, daß CS sıch solche
Chrısten handelt, die ın ihren erkunftskirchen SA Glauben gekommen
sıind und ıIn deren Abendmahlsgemeinschaft integriert (jJanz anders
erhält CS sıch In den 19808  —; nıcht mehr vereinzelten, sondern sehr viel au[l11l-

Fällen, In denen In der baptıstischen kvangelısat1ıonsprax1s Men-
schen, die bisher ohne geistliıche Beheimatung In einer Kırche9 ZU

Gilauben kommen und die Frage ach der Miıtgliedschaft In eıner Baptısten-
gemeınde stellen, obwohl S$1e HTE ihre Säuglingstaufe nomıiınelle Mitglıe-
der eıner Kırche SInd. Formal gesehen handelt 65 sich In beiden Fällen
„Übertritt‘‘} Aaus der einen In dıe andere Kırche ber auch Jler gıilt CS

dıfferenzleren und 1m letzteren Fall ganz anders theolog1isc argumentie-
ICcH als 1m steren

Menschen, die 1m säkularen ılıeu ihrer Famılıe WIe der Gesellschaft
überhaupt ihren W1e selbstverständlichen Standort gefunden hatten und
1NUN mıt dem Evangelıum geworden sınd, rleben ihr Zum-Gilau-
ben-Kommen als dıe grundstürzende Erfahrung iıhres ens, für dıe S1€ 1im
Neuen Jestament dıe entsprechenden Terminı finden, nämlıich ‚„ 11CUC
Geburt‘“‘ und ‚„ NCUC Kreatur‘®“. Und ebenfalls 1mM Neuen Jestament finden S$1e
die Verknüpfung VO  — Glauben und aule, ergemä iıhr ZU Glauben-
Gekommen-Seıin auf ihre au{ilie uläuft Es ist 1Ur tolgerichtig, WECeNN S1e ıIn
dieser Sıtuation darauf bestehen, getauft werden. Selbstverständlich
taucht in diesem Zusammenhang auch der Gedanke dıe ihnen voll-
ZOSCNC Säuglingstaufe auf, dıe s1e persönlıch keine Erinnerung en
können. Sıe erscheıint ihnen, dıe S$1e keine geistliche Beheimatung ıIn eiıner
chrıistlıchen Gemeinde gefunden hatten, als eine völlıg isolıerte andlung,
da der geistliche Kontext, ın dem eıne aule in der ege sinnvollerweıise
stehen kommt,

Dıie Glaubenstaufe olcher AUus$s einem säkularısiıerten Lebenszusammen-
hang ZUu Glauben gekommener Menschen darf nıcht als Wiedertaufe
denunziert und diskriminiert werden. Die Erfahrung olcher Chrıisten ist
urchristliche Erfahrung. Slie en sıch Aaus dem Damals des Unglaubens,
des ens ohne Gott, In das Heute des aubens, des ens mıt Chrıistus,
rufen lassen. Ihr unsch, 19808  a dıe Glaubenstaufe empfangen, 1st legıtim,
und dıe Gemeıinde, dıe diıesem unsch nachkommt, handelt schriıftgemäß.
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Das vermeıntliche Hındernis der VOT langer eıt empfangenen Säuglings-
taufe, die ın keinem erkennbaren famıl ären und gemeıindlichen Z/Zusammen-
hang geistliıchen ens mıt christlicher Erziehung und Hınführung ZU

Glauben T1ISLIUS stand, ist weniger eine rage die evangelısıerende
freikirchliche Gemeıinde als vielmehr solche Kırchen, die dıe Säuglings-
taufe ohne Rücksicht auf das Vorhandensein eines christlichen ens-
zusammenhangs praktızıeren. Sehr ec hat dıie Lıima-Erklärung ber
die aulie fundamentale Krıtik der unterschiedlichen UÜbung der
Säuglingstaufe” geü bel der 6S bestenfalls volkskirchliche eproduk-
ti1on VO  — Religion !® DZW. distanzlierter Kırchlichkeıit geht hne dıe Erneue-
rTung der Tau{fdıszıplın in Gestalt VOI Mindestanforderungen famıhäres
Glaubensleben, gemeıindliche Integration und CArıstliche Erzıehung bel
Eltern, dıe ihre kleinen Kınder ZUT au{le bringen, wırd dıe Säuglingstaufe
ıIn uNnseIer 11rC Religionsfreiheıit geprägten pluralıstıschen Gesellschaft
immer weniger eine Chance humanıstisch und/oder christlich legitimierter
Akzeptanz en

In diesen Zusammenhang gehört auch eine krıtische Beleuchtung des ıIn
der ökumeniıischen Dıskussion begegnenden egrIiffs der ‚„‚sakramentalen
Integrität‘‘ der Kırchen, dıe die Säuglingstaufe praktizıeren. Der Terminus
‚„„‚sakramentale Integrität‘‘ egegnet fast ausnahmslos in Argumentations-
zusammenhängen, Urc. dıe dıe SäuglıingstaufpraxIıs unangreıifbar und
unaufhebbar gemacht werden soll Was eine Kırche In dieser Hınsicht gC  n
hat und LuL, soll en Umständen wohlgetan seIN. Es hinterfragen,
1eße, das Kirche-Sein der Kırche Es entsteht der INdrucC daß
mıt der ‚„„‚sakramentalen Integrität‘‘ der Kirchen eigentlich ‚„„‚sakramentale
Souveränität‘“‘‘ gemeınnt ist Wo aber die Sakramente ohne Rücksicht auf das
Gnadenmittel des Wortes Gottes und den VO  — ıhm uUurc den eılıgen Gelst
geweckten persönliıchen Glauben des Menschen ıIn kırchliche egle
INeN werden, da wırd vielmehr das Herr-Sein Jesu Christı ber seine Kırche
In rage gestellt und angetastet, und se1 65 VO  — wohlmeıilnenden Amtsträ-
SCINn Christus ist und bleibt jedoch Herr seıner Kırche und damıiıt auch
Herr ihrer Sakramente, uUurc die als UÜrC Gnadenmiuittel ET wıirken VCI-

heißen und sich vorbenalten hat

Christusglaube IN Öökumenischer Perspektive
Dıiıe Weigerung der Baptiısten, jede VoN einer Kırche vollzogene auile 1DSO

facto als Auswels VO  —; Christen anzuerkennen, entspringt der neutestament-
lıchen Erkenntnıis, daß der persönliche CGlaube eines Menschen konstitutiv
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1st für sein Chrıstsein. Dıiıese Erkenntnis nımmt dıe reformatorische Einsıcht
auf, daß das ‚alleın urc den Gilauben‘“‘ der Rechtfertigungslehre und
X1S unverzıchtbar ist Die ökumenische ewegung hat sıch VO  — em
Anfang nıcht ANUur als Eiınıgungsbewegung der Kırchen verstanden, SON-
ern auch der Chrısten und damıt als Erneuerungsbewegung, wobel
Erneuerung dıe Vermittlung VOoO  — missionarıschen mpulsen verstanden
wurde. Am Anfang der ökumenischen Bewegung 1Im Jahrhundert steht
eine Miıssıonskonferenz, dıe VoO  - Edınburgh ıne solche mi1ss10ona-
rische Erneuerung der Kırchen ist ohne Berücksichtigung des Faktors
‚„persönlıcher Glaube der Gemeıindeglıeder“‘ undenkbar, g1ng und geht 6S
doch nıcht zuletzt dıe Mobilısierung der Lalıen In den Kırchen eigen-
verantwortlicher Glaubenspraxı1s 1m Zeugn1s und Dienst In der modernen
pluralıstischen Gesellschaft

Die inzwıschen eingetretene Verkirchlichung der Ökumene ob S1e
unvermeı1dbar War und ist, möchte ich dahıngestellt se1ın lassen TO.
den Erneuerungsimpuls der Öökumenıschen Bewegung vollständig absor-
hıeren. Man gewinnt den indruck, daß die Kırchen, oft als TO3-
organisationen und fast ausschließlic UuUrc ıhre Amtsträger aglerend, eIN-
zeln der gemeiınsam auf gesellschaftlıche Anerkennung als relig1öse und
sozlale Institutionen Aaus sind, denen siıch der einzelne 1U einordnen kann.
Daß sıch Christen und Kırchen inmitten der pluralıstıschen Gesellschaft
und angesichts des modernen Säkularısmus In einer Missiıonssituation
efinden, wıird ZWaTl ann und Wann ausgesprochen, In der Praxıs, z. B In
der SäuglingstaufpraxI1s, aber melst ebenso ausgeblendet WIE ihr Minoriı1täts-
sStatus, Was dıe ‚„DraxIıs pletatıs“‘ ihrer Miıtglhıeder, z.B den Gottesdienst-
besuch, angeht. In dieser Sıtuation ist jedoch die Gemeıinde Christiı als
Glaubensgemeinschaft gefragt und der einzelne Chriıst als Glaubenszeuge
herausgefordert. Das eidige esSpräc: mıiıt den Baptısten über dıe aujJe
scheıint mMI1r für alle Öökumenischen espräc beteiligten Christen und
Kırchen notwendig seIn, die rage nach Glauben un auje als den
Konstitutiva des Chrıistseins IN der heutigen pluralıstischen Gesellschaft
wach un IN Gang halten

Wer sich auf dem Feld der Okumene umschaut, wırd dessen gewahr, daß
nıcht 1U dıe Baptisten und nıcht 198088 dıe Freikıirchle das ema ‚„‚Gelebte
Gnade*‘ 11 nämlıich Aaus Glauben 1n Glauben gelebte nade, umtreı1bt, SOIMN-
ern auch andere Christen und Kırchen SO hat sıch die Vıerte Vollver-
sammlung der Leuenberger Kirchengemeinschaft, eın Zusammenschluß
reformatorischer Kırchen In Europa, Maı 994 In Wıen eine a_
Iung Aur Lehre und Praxıis der Taufe‘‘ 1 eigen gemacht, In der die
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auflie ın ihrer Bedeutung als ‚„‚Beginn des Weges miıt Jesus Christus*‘‘ und
als ‚„„‚Berufung ZUTr Nachfolge“‘ charakterisiert wIrd. nter erufung auf dıe
Reformatoren wird auf dıe Notwendigkeıt und Unumgänglichkeıt des DCI-
sönlıchen aubens 1m Zusammenhang mıiıt der autle hıingewlesen. Aus
Luthers Schrift ‚„Über dıe babylonische Gefangenschaft der Kırche*‘ wırd
zıtilert: 995  ©  er sıeht leicht e1n, daß (im Sakrament) diese ZWel Dınge
zugleıic nötig sind, die Verheißung und der Glaube Denn ohne Verheißung
kann nıchts geglau werden. hne Glauben aber ist die Verheißung utz-
108  6 (WA ’  ‚ö—1 Calvın kommt mıiıt einem Zıtat AUus seinem „Unter-
richt ıIn der chrıistliıchen elıg10n““ Wort ‚„„Das Erste, Was be1l der auile
beachtet werden muß, ist alsO dıe göttlıche Verheißung, die sagt (Mk
‚Wer da glaubt und getauft wird Denn eın olcher Gilaube nıcht da
iıst Oder erlangt wırd, da die aufle nıcht, sondern chadet vielmehr
und ZWaTlT nıcht alleın dann, WEeNN INan s1e empfängt, sondern auch danach
das Leben indurch‘“‘ (Calvın, Inst 14,1; Schließlic wiıird
in der Erklärung „ Zur Lehre und Praxıs der Taufe*‘ der Leuenberger
Kirchengemeinscha: die ‚„Geschichte Gottes miıt dem Getauften‘‘ AaNnsgC-
sprochen, der VO  — Gott ‚„bel selinem Namen gerufen“‘ worden ist Wenn uns

als Chrısten und Kırchen ıIn uUunNnserem evangelıschen und katechetischen
Handeln, in unNnseIer Verkündigungs- und Seelsorgepraxı1s und sch1eB3I1IC In
uNnseTeT Taufpraxıs nıcht 1U die Geschichte (ijottes mıt den Menschen, SON-

dern dıe Geschichte CGjottes mıt dem Menschen, dem einzelnen, dessen
eıl CS (Gjott tun 1st und dessen Glaube und aufle be1 uns ıIn rage gestellt
sınd, als Leıiıtmotiv VOT ugen steht, ann sınd WIT auf dem rechten Weg,
den Missıonsauftrag Jesu Christı ın der ökumenischen Gemeinsamkeıt VO  —;

Glaubc_e, 1e€ und offnung erIiullen

NM  GEN

Vgl den Bericht ıIn Cornelia Nussberger (Hg.), Wachsende Kırchengemeinschaft. Ge-
spräche und Vereinbarungen zwıschen evangelıschen Kırchen in Europa. exie der Evange-
ischen Arbeıtsstelle Oekumene Schwe1lz Nr. Bern 992 155—167 Daraus stammen
alle folgenden Zıtate.
Raıner Burkart, Überlegungen ZUT rage der Taufe bel Übertritten Kirchen und
Gemeılnden RN der taufgesinnten Tradıtion Materıaldıenst der Okumenischen entrale In
Frankfurt/Maın 993/1V Nr. 2 ’ 3436
Ahnliche edanken bewegen ohl uch tto ermann esC. WeNN ‚„„über den Teller-
rand der katholisch-Iutherisch-reformierten Okumene‘“‘ hinausdenkend anmerkt „„Der
ökumenische Streit zwıschen den Baptıisten und den 50g Gro.  iırchen ber dıe Legıtimität
der Kindertaufe ist ach WwI1e VOT uch theologisch och N1IC: ausgestanden.‘‘ (Vgl tto
ermann esch, Rezeption Öökumenischer Dıalogergebnisse. 42/1993, 407—418,
1er Anm 4, 418
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Vgl das Glaubensbekenntnis des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden iın
Deutschland ‚„„‚Rechenschaft VO Glauben“‘ VO  — 977 Im des e1ls | el unfer
der Überschrift ‚„„Der ıne Leib Chriıstı und dıe getrennten ırchen‘®‘‘: Jesus TISLIUS baut
seine Gemeinde ın den verschiedenen Kırchen und Gemeinschaften  6
eın 10graph, Hans Luckey, ıtiert aus dem TIe Onckens ‚„„Der Herr pre. seine Aus-
erwählten nıcht ıIn 1eselbe Form, sS1IE ıIn den Hımmel bringen Wır dürfen keine AÄnS-
nahme VO  — der Form machen und mussen einen Herrn, einen Glauben, Ine au{fie leh-
Icmnhn ber der Herr selbst mac Ausnahmen Hans Luckey, Oncken und dıe
Anfänge des deutschen Baptısmus, 1934, 255, Anm
Zitiert ach ermann Brandt und Jörg Rothermund (Hg.), Was hat dıe Ökumene
gebracht? Fakten und Perspektiven, Gütersloh 1993, 135
Zıitiert ach VEF (Hg. 7 9 erıchte AaUus der Arbeit 811 ıtten 1985,
uch Burkart verwendet diesen Begriff In seinem Beıitrag
Vgl Taufe, Eucharistıe und Amt Konvergenzerklärungen der Kommissıon für Glauben
und Kırchenverfassung des ÖOkumenischen ates der Kırchen 082 (SOg. Lima-Papiere),
auflie 1 ’ TAankIuU: Maın/Paderborn 11987,

10 Vgl den Literaturbericht VOIll Karl-Heinrich Bıeritz ‚„‚Kommunikatıon des Evangelıums
der Reproduktion VO  —; Relıgion?“*‘, Verkündigung und Forschung 2/1987, eft 2!

48—62
Vgl 'alter Klaıber, Gelebte nade, 1n: Una Sancta 49/1994, 180—187

12 ext in epd-Dokumentatıon 25/1994, 55—63, Zıtate 56f.

Gelingt eın ökumenischer Aufbruch?

Reflexionen ber den ‚„‚konziılıaren Prozeß*‘
VON COENEN

Gut sechs re sınd vErITgSAaANSCH selt dem bundesweılten ökumeniıischen
Forum für Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung ın ÖnN1g-
stein/Stuttgart und dem S der OÖOkumenischen Versammlung ıIn
Dresden/Magdeburg/Dresden. uch die Europäische OÖOkumenische Ver-
sammlung ın ase 1eg inzwischen gleich ange hınter un  N 1le Tre1 re1g-
nısse wurden VOonN den beteiligten Delegierten WI1Ie VO  —_ der weıt größeren
ar derer, dıie ob als Gäste, ıIn Begleitveranstaltungen der auch VO  —;

Hause aus Verlauf und Ergebnisse mıt Aufmerksamkeır und Span-
Nung, gelegentlich auch kritisch verfolgten, als Höhepunkte des SOg ‚,‚kon-
zıllaren Prozesses‘‘ empfunden, eine Kurzformel, dıe umstritten und
mißverständlich ist, we!1l S1e 1U die Gestaltungswelse, nıcht aber dıe
Schwerpunkte, auf die INan sıch konzentriert, erkennen äßt uch 1mM weıte-
Ien Umi{feld VON edien und Gesellschaft Aufmerksamkeır und Echo,
zumiındest pontan, beachtlich Wenn auch manche Forderungen suspekt
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